
ist, durch hervorragende Ergebnisse in Wissen­
schaft und Technik alle Angriffe des Gegners zu­
rückzuschlagen.
„Und wir benötigen Spitzenleistungen auch des­
halb", setzt Genosse Haustein fort, „weil der,große 
Batzen' für den notwendigen Leistungsschub aus 
der Forschung, aus Wissenschaft und Technik 
kommt. Also genügt es heute nicht mehr, in den 
Fußtapfen anderer zu laufen. Wir brauchen mehr 
Kühnheit, um in wissenschaftliches Neuland vorzu­
stoßen." Dazu benötigen die Wissenschaftler klare 
perspektivische Aufgaben, eine kreative Atmo­
sphäre und natürlich auch eine Sicherheit, aus der 
erst gesundes Risiko entstehen kann. Hierauf müs­
sen die Parteileitungen Einfluß nehmen, indem sie 
politische Leistungsmotive aufbauen, indem in den 
Parteigruppen Kampfpositionen bezogen werden. 
Genossen Vorbilder sind.
Um ein solches schöpferisches Klima zu erzielen, 
schließt Genosse Scherzer an, ist es entscheidend, 
daß die Parteileitung weiß, wie die Stimmung in 
den Kollektiven ist, welche Sorgen und Probleme es 
gibt. Wir halten es deshalb so, daß regelmäßig Mit­
glieder der Parteileitung in den Forschungskollekti­
ven das Gespräch führen - aber auch Kader der 
Kombinats- und Institutsleitung. Andererseits tra­
gen wir dafür Sorge, daß die Wissenschaftler nicht 
in der Anonymität wirken, daß sie in Parteifunktio­
nären Partner haben, um über ihre Entwicklungen 
zu sprechen, darüber, was sie noch hemmt oder wo 
sie verstärkt Unterstützung benötigen.
„Auch ich halte diesen persönlichen Kontakt für 
sehr wichtig", ergänzt Genosse Wiethan. „Der Wis­
senschaftler muß merken, daß seine Meinung ge­
fragt ist, daß die Partei stets ein offenes Ohr für 
seine Probleme hat. Und noch eins. Es fiel das Wort 
Sicherheit. Ja, der Forscher muß wissen, daß staat­
liche Leiter und Parteileitung auch bei sogenannten 
risikovollen Entwicklungen, bei denen noch nicht 
von vornherein abzusehen ist, daß es ein hundert­
prozentiger Erfolg wird, hinter ihm stehen." 
Genosse Scherzer kommt noch einmal auf die Aus­
strahlung der Genossen zurück. In unserer Arbeit 
hat sich gezeigt, meint er, daß sehr viel davon ab­
hängt, wie das Leben in der Parteigruppe, in der 
Grundorganisation entwickelt ist, mit welcher Kraft 
und Überzeugung, mit welcher Sachkunde und Tief­
gründigkeit argumentiert und informiert wird und 
welche Rolle Kritik und Selbstkritik spielen. Deshalb 
bemüht sich die Parteileitung, die Genossen recht­
zeitig mit Argumenten auszurüsten und stets aktuell 
zu informieren. Darüber hinaus hat sie es sich zur 
Praxis gemacht, jedem Genossen seinen spezifi­
schen Parteiauftrag zu übertragen.
Letztlich entscheiden die Kader - diese Erfahrung 
bestätigt sich auch in der täglichen Lehr- und For­
schungstätigkeit unserer Hochschule -, erklärt Ge­
nosse Wiethan und verweist auf den wichtigsten 
Auftrag der Bergakademie, Studenten zu Wissen­

schaftlern, Technikern und Forschungskadern aus­
zubilden, die später in den Kombinaten und Betrie­
ben Spitzenleistungen vollbringen sollen. Das be­
deutet: So wie wir sie im Ausbildungsprozeß fordern 
- und natürlich fördern! -, ihnen sowohl fachliches 
als auch politisches Rüstzeug vermitteln, werden 
sie in der Praxis die hohen Anforderungen in Wis­
senschaft und Technik meistern.
„Bei uns wird praktisch der Grundstein gelegt", ar­
gumentiert er weiter. „Deshalb orientiert die Partei­
leitung immer wieder darauf, neben fachlichem 
Wissen Haltungen auszuprägen, kühnes vorwärts­
drängendes Denken und Handeln zu entwickeln." 
Die Studenten müssen Partner, keine Objekte sein. 
Es darf nicht die Meinung herrschen: „Jetzt bin ich 
vier Jahre Student, dann erst geht das Leben los." 
Dieser noch vereinzelt verbreiteten Haltung, die be­
reits Mittelmaß vorprogrammiert, müssen die Ge­
nossen in der politisch-ideologischen Arbeit ener­
gisch entgegentreten. Und deshalb werden jetzt 
schon Studenten mit in Forschungsaufgaben - 
auch innerhalb der Koordinierungs- und Leistungs­
verträge - einbezogen.

Parteileitungen arbeiten eng zusammen

„Nach Abschluß des Koordinierungsvertrages mit 
der Bergakademie im vergangenen Jahr", so Genosse 
Haustein, „hat die Parteileitung beschlossen, diesen 
Prozeß der gemeinsamen, koordinierten Zusam­
menarbeit politisch zu führen." Es wurde auf Grund­
lage des Vertrages ein Parteistab aus Genossen der 
Bergakademie und des BHK gebildet, dessen wich­
tigste Aufgabe darin besteht, Impulse zu geben, 
Genossen zu aktivieren und zu mobilisieren für die 
Erfüllung dieser wichtigen Forschungsaufgaben. 
Gleichzeitg geht es aber auch um die Überwindung 
ideologischer Barrieren, zum Beispiel eines unge­
sunden Prestigedenkens von Wissenschaftlern bei­
der Einrichtungen, von Zweifeln an der Leistungsfä­
higkeit und dem Leistungswillen des Partners und 
anderem mehr.
Genosse Wiethan ergänzt, daß die Parteileitungen 
der Bergakademie und des BHK Parteiaktive für 
spezielle Forschungsvorhaben gebildet haben. So 
zum Beispiel für den Zinnerzabbau und für die Ent­
wicklung eines neuen Nickelelektrolyseverfahrens. 
„Ich möchte abschließend noch etwas zu dem ,Im­
puls geben' sagen", ergreift Genosse Leipner das 
Wort und berichtet aus eigener Erfahrung, daß die 
Parteileitung das natürlich nur dann kann, wenn sie 
die grundlegenden Forschungsrichtungen kennt, 
wenn sie einen sehr persönlichen, engen und aufge­
schlossenen Kontakt zu den Wissenschaftlern be­
sitzt. Sie muß den Wissenschaftler immer wieder 
ermuntern, den eigenen Vorstoß ins Neuland zu wa­
gen und nicht zu warten, bis eine Beauflagung er­
folgt. Denn das hieße schon wieder Zeitverlust, den 
wir uns einfach nicht leisten können.
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